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e . — en 
aus Napoleon. Wo Baum und Blatt und Reiſer 
Das H * Verſengt vom Sonnenſtrahl, 
Von Saphir. Da liegt der große Kaiſer 
— Der kleine Corporal! 
Im Garten zu Schönbronnen. An ſeinem Grabe fehlen 
Da liegt der König zu Rom, Copret' und Blumenſtab, 
Sieht nicht das Licht der Sonnen, Am Tage aller Seelen 
Sieht nicht des Himmels Dom. Beſucht kein Menſch ſein Grab. 
Am fernen Inſelſtrande So liegt er lange Jahre 
Da liegt Napoleon, In oder Einſamkeit; 
Liegt da zu Englands Schande, Da klopft es an die Bahre 
Liegt da zu Englands Hohn! Um mitternacht'ge Zeit. 
Im Garten zu Schoͤnbronnen Es klopft und rufet leiſe: 
Da liegt der König von Rom, „Mach auf, du todter Held! 
Sein Blut iſt ihm geronnen „Es kommt nach langer Reiſe 
Es ſtockt ſein Lebensſtrom. „Ein Gaſt aus jener Weit.“ 
Am fernen Inſelſtrande Es klopft zum zweiten Male: 
Da liegt Napoleon, „Mach' großer Kaiſer auf, 
Liegt nicht in ſeinem Lande, „Es kommt vom Erdenthale 
Liegt nicht bei ſeinem Sohn. „Ein Bote Dir herauf.“ 
Liegt nicht bei ſeinen Kriegern, Es klopft zum dritten Malt: 
Bei den Marſchallen nicht, „Mach, Vater, auf, geſchwind. 
Liegt nicht dei feinen Siegern, „Es kommt, im Geiſterſtrahle 
Liegt in Europa nicht. „Zu Dir dein einzig Kind!“ — 
Liegt hart und tief gebettet Da weichen Erd’ und Steine. 
Im fernen Meeres- Kreis, Es thut ſich auf der Sarg, 
Am Felſen angekettet, Der lange die Gebeine 


Ein todter Prometheus. Des groͤßten Helden barg. 
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Da ſtreckt des Kaiſers Leiche 
Die Knochen Arme aus, 
Und zieht das Kind, das bleiche, 
Hinab ins Bretterhaus. 


Und ziehet es hernieder: 

„So ſeh ich, theurer Sohn, 
„Zeh? ich dich endlich wieder, 
„Mein Kind Napoleon? 

Und ruͤcket an die Seite, 

Und ruͤcket an die Wand; 
„Mein Kind, das iſt die Breite 
„Von meinem ganzen Land.“ 


Da ſchlingen die Gerippe 
Die Knochen in einand', 
Und liegen Lipp' an Lippe, 
Und liegen Hand in Hand. 


Und zu derſelben Stunde, 

Schließt auch das Grab ſich ſchon, — 
Das war die letzte Stunde 
Vom Haus Napoleon! 


La Danse Macabre, 
par 
P. L. Jacob. *) 
Zu Anfang des ı5ten Jahrhunderts, 
vielleicht aber auch ſchon früher, — denn 
die hiſtoriſchen Nachrichten führen nur bis 


„) Es iſt dies der berühmte junge Dichter 
Paul Lacroif: — Sporſchil hat ſei⸗ 
ne „Les denx fous““ unter dem Titel: 
„Die beiden Hofnarren,“ und der 
pſeudonyme Pelweſta, ſeine „Les mauvais 
gargons“ unter dem Titel! „Die Frei⸗ 
beuter von Paris,“ (bis jetzt jedoch 
nur den erſten Theil,) uͤberſetzt. — Es iſt 
auffallend, daß beide Ueberſetzer den Namen 
des, ſo hochgehaltenen Verfaſſers, uicht 
nennen, was doch ſchon zur Empfehlung 
ihrer Arbeit voruweg genüßt haben würde, 
wenn man nicht anders annebmen ſoll, 
daß keiner von beiden ihn gekaunt habe. 


Pm. 


dahin zuruͤck. — gab man in Deutſchland 
England und Frankreich allegoriſche Theater⸗ 
Vorſtellungen, die unter dem Namen: „Tod⸗ 
ten-Tänze“ oder „Tanz des Make: 
ber“, bekannt find. Ueber die letztere Be: 
nennung find die Etymologen nicht einig, 
und es iſt eine bloße Vermuthung, wenn 
man behauptet, ein obſcurer deutſcher Dich— 
ter Namens Makaber, hätte dieſen Ko: 
medien, als ihren Erfinder, ſeinen Namen 
verliehen. In dieſen plumpen und grauſenhaf— 
ten Farcen wurde der Tod im Leichenanzuge 
mit (gemaltem) aufgeſchnittenem Leibe, to: 
rinn ſaͤmmtliche Eingeweide in natuͤrlicher 
Geſtalt ſichtbar waren, vorgeſtellt, wie er 
begleitet von mehrern Teufeln, einen Tanz 
von Menſchen aus allen Ständen, vom Kat: 
fer bis zum Bettler herab, und von jegli: 
chem Alter und Geſchlecht, aufführe, um 
dadurch die Gleichheit vor dem Tode 
bildlich und anſchaulich darzuſteuen. — Die⸗ 
ſe Vorſtellungen fanden in der damaligen 
Zeit fo viel Beifall, daß man deren Anblick 
durch die verſchiedenen Mittel, welche die 
Malerei und die plaſtiſchen Kuͤnſte darboten, 
zu vervielfältigen ſuchte, und man brachte 
dieſe Todten- Tänze nicht nur in Oel⸗ 
und Fresco = Gemälden und Bildhauereien 
an Kirchhöfe, Bruͤcken-Gelaͤnder, Haͤuſer— 
Schilde, Bogengaͤnge u. dgl. an, ſondern 
man verzierte damit durch allerlei Schnitz⸗ 
werk in Holz und Elfenbein ſelbſt die Zim- 
mer und Gefaͤße, und brachte ſie ſogar an 
Degen: und Dolchgriffe in allerhand Me: 
tall = Arbeiten an. 

Jacob, der wie Balzac und andere 
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franzöſiſchen Dichter ſich darinn gefällt, durch 
furchtbare, ſchreckliche und ſchauderhafte Dar⸗ 
ſtellungen dem herrſchenden Geſchmack des 
franzoͤſiſchen — wie Spiendler und An: 
dere auf gleicher Weiſe — dem des deutſchen 
Publikums zu froͤhnen, hat, unter dem (oben 
erwähnten) Titel: „La Danse Macabre“, 
eine Novelle herausgegeben, die man furcht: 
barſchon, nennen kann. 

Wie in Spindlers „Jude“ das 
ganze handelnde Perſonale, (mit nur ſehr 
geringer Ausnahme,) aus lauter Spitzbuben, 
Sehurken, Memmen, Mördern, Mordbren— 
nern, Huren und dergleichen ſchofeles Geſin— 
del beſtehet, — wie Spindler, durch die 
Zuſammenſtellung von lauter Gräuel: Ere: 
nen, das Gemuͤth des Leſers, — ohne ihm 
nur irgend eine beruhigende Erholung durch 
ſanftere und moraliſche Gefühle zu goͤnnen, 
— in beſtändiger Angſt, Schrecken, Abſcheu 
und Empbrung erhält; — fo hat auch Gar 
cob, durch die unſaubere Geſellſchaft von 
Zigeunern, Todtengraͤbern, Kupplern, Aus: 
fäßigen, Peſtkranken, Leichen u. ſ. w. da: 
für geſorgt, daß der Leſer durch Eckel, Ab: 
ſcheu und Grauſen in einer beſtaͤndigen Fi⸗ 
berhitze gehalten wird, nur iſt zwiſchen. dieſen 
beiden Schriftſtellern der Unterſchied, daß 
Spindler ſeinem Sujet nicht gewachſen 
war und er zuletzt, da ihm der Plan erſt 
unter den Händen zugewachſen iſt, gendthigt 
ward, den gordiſchen Knoten feiner verworre— 
nen Geſchichte gewaltſam entzwei zu hauen, 
während Jacob ſeinen Stoff mit aller 
möglichen Gewandtheit eines geſchickten Mei⸗ 
ſters, der ſein Werk zu beberrſchen weiß 


in voller Rundung durchgeflhrt hat.) 
Schiller ſagt: „In ſeinen Thaten malt 
ſich der Menſch,“ Wenn ein Volk, das, 
durch Erlebniſſe einer vierzigjährigen Revo⸗ 
lution fo verhaͤrtet worden, daß es draſtiſcher 
Schauſpiele als Reitzmittel ſeiner Gemuͤths⸗ 
Empfindungen bedarf, ſo iſt dieſes zu ent⸗ 
ſchuldigen, weil es durch den Gang ſeiner 
Bildung alſo bedingt worden; womit aber 
wollen es Spindler und Conſorten rechtfer: 
tigen, wenn ſie durch die Verwilderung des 
Geſchmacks, den Karakter der deutſchen fe: 
ſewelt, eine ſolche verwilderte Richtung zu 
geben ſuchen? 
Pappenheim. 


) Eine Liebesgeſchichte zwiſchen der Frau 
eines Edelmannes und einem jungen In⸗ 
den dem Sohne eines Todteugrabers, 
(als Epiſode,) iſt meiſterhaft gehalten, 
und giebt durch ihre ſchreckliche Folgen 
als Strafe des Ehebruchs, die Moral 
des ganzen Stuͤckes ab. 0 

m. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des erforderlichen Brenn— 
Oels zur Beleuchtung der ſtaͤdtiſchen Stra— 
Benz Laternen für die drei letzten Monate 
d. J. und die vier erſten Monate des k. 
J. ſoll an den Mindeſtfordernden ausge- 
than werden. Zur offentlichen Verdingung 
ſteht Terminus auf den 20. d. M. des 
Nachmittags um 2 Uhr im Narbhaus— 
lichen Commiſſions-Zimmer an, und Lie— 
ferungsluſtige werden hierdurch pro Ter. 
mino eingeladen, mit dem Bemerken: 

daß die Uebernahme der ganzen Stra⸗ 
ßen = Beleuchtung für gedachte Zeit— 
raͤume gegen annehmbare Forderur⸗ 
gen verpachtet wird. 


Ratibor den 10. September 1832. 
Der Magiſtrat. 
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Warnung. 

Perfonen, welche an die Herzoglichen 
Rent⸗ Kaſſen hier, zu Rauden oder zu 
Ratiborer Hammer Geldbeträge ſchul— 
den, koͤnnen Zahlung gültig nur gegen 
Quittung der Rentmeiſter, der dieſen 
vorgeſetzten oder der ſich dazu beſon⸗ 
ders ſchriftlichlegitimirenden Her- 
zoglichen Beamten leiſten. Es werden da⸗ 
her Zahlungen an nicht auf dieſe Weiſe legi— 
timirte Perſonen eben fo wenig aner— 
kannt, als deren Quittungen honorirt 
werden. 


Schloß Ratibor d. J. September 1832. 
Herzoglich Ratiborſche Kammer 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Bediente, findet ſogleich, oder von Michaͤ⸗ 
lys an ein Unterkommen, bei dem Domi— 
nio Brzesnitz bei Ratibor. 

Brzesnitz, den 6. September 1832 


Die zwei Viertel- Looſe ater und Zter 
Klaſſe 66ſter Lotterie unter Nro. 44060 
— a und 44097 — a ſind dem rechtmaͤ⸗ 
ßigen Spieler abhanden gekommen, wel⸗ 
ches um Mißbrauch zu verhüren oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht wird. 

Ratibor, den 10. September 1832. 

S. Steinitz, 
Lotterie-Untereinnehmer, 
beim beſtallten Einnehmer 
Herrn A. Sreinitz hier. 


Im Albrechtſchen Garten- Haufe 
vorm Neuen = Thore iſt eine Wohnung 
beſtehend in 2 Zimmer, nebſt Boden und 
Keller, vom 1. October d. J. an zu ver⸗ 
miethen, 


So eben habe ich wiederum erhalten: 
alle Gattungen von Breslauer Liqueure 
aus den beliebteſten Fabricken, neue hol⸗ 
laͤndiſche Haͤringe, Holändifihen - und 
Schweizer- Kafe, friſchen Caviar, Berlis 
ner= und Braunſchweiger⸗Wurſt, wel⸗ 
ches ich hiermit zur geneigten Abnahme 
beſtens empfehle. 


Ratibor, den 14. September 1832. 
A. B. Sand. 


Ein Knabe, welcher eine gute Erzie⸗ 
hung genoſſen und mit den gehdrigen 
Schulkenntniſſen verſehen iſt, kann ein 
Unterkommen in einer Handlung finden — 
wo? — ſagt die Redaktion des Oberſchl. 
Anzeigers. 
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Getreide, Preife zu Rattbor. 
Ein Preußiſcher Scheffel in Courant berechnet, 
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Weizen. 


Den 13. 
Septemb 
1832. 
Hoͤchſter 
Preis. Ir 
Niedrig. 1 
Preis. 


